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Als Sicherheitschef im Married in Malibu ist Travis Houston absolut überzeugt davon, dass sich niemals jemand ohne Einladung Zugang zu einer ihrer VIP-Hochzeiten am Strand verschaffen könnte, ganz besonders Paparazzi nicht. Doch auch wenn er ein Meister darin ist, die Sicherheit seiner Kunden zu garantieren, kann er nicht von sich behaupten, sein eigenes Herz genauso gut beschützen zu können. Besonders, als Amy Woodford aus heiterem Himmel auftaucht und ihm komplett den Atem raubt.


Drei Jahre vorher war Amy weit weggezogen, um ihrem Herzschmerz zu entkommen. Aber als die Hochzeit ihrer besten Freundin sie ins Married in Malibu bringt, steht sie plötzlich dem Mann gegenüber, den sie einst von ganzem Herzen liebte.

Am Strand von Malibu liegt immer Liebe in der Luft, und dieser Sommer macht da keine Ausnahme, als Travis und Amy sich nicht dagegen wehren können, sich wieder Hals über Kopf ineinander zu verlieben. Doch wird Amys bedingungslose Liebe ausreichen, um Travis davon zu überzeugen, dass er seine schmerzvolle Vergangenheit hinter sich lassen und ihr sein ganzes Herz schenken kann?


Kapitel 1


Amy Woodford wurde vom heftigen Regen überrascht, und das allein reichte, um sie daran zu erinnern, wie lange sie nicht mehr in Südkalifornien gewesen war. Eines wussten die Einheimischen: In Malibu regnete es zwar selten, aber wenn, dann schüttete es wie aus Eimern.

Sie fühlte sich in ihrem neuen Wohnsitz in Michigan zwar immer noch nicht heimisch, aber irgendwann in den letzten drei Jahren hatte sie Kalifornien so weit vergessen, dass sie angefangen hatte, dem Mythos Glauben zu schenken, es gäbe dort immer nur einen wolkenlosen blauen Himmel. Selbst als sie vom Flugzeug aus gesehen hatte, wie sich Gewitterwolken zusammenbrauten, war Amy sicher gewesen, dass die Sonne herauskommen würde, sobald sie gelandet war. Und eine Stunde lang war der Regen auch ausgeblieben. Lange genug, um ihre Tasche bei Sonnenuntergang in ihrem gemieteten Ferienhaus am Meer abzustellen, sich ein hübsches Kleid anzuziehen und ihr Make-up aufzufrischen, bevor sie sich auf den Weg zum Married in Malibu, der exklusiven Hochzeitslocation für Stars, machte.

Maya Lamsen, Amys beste Freundin, würde am nächsten Wochenende die Liebe ihres Lebens, Nolan Ruccolo, heiraten. Als Mayas Trauzeugin war Amy einige Tage vor der Hochzeit hier eingetroffen, damit sie sich um die letzten Details kümmern konnte, während ihre Supermodel-Freundin ein gewinnträchtiges Fotoshooting zu Ende brachte.

Amy war entschlossen, Maya und Nolan eine perfekte Hochzeit zu sichern. Und zwar so entschlossen, dass sie bereit war, an einen emotional hochgefährlichen Ort zurückzukehren … mit dem einzigen Mann, der ihr Herz je erobert und dann gebrochen hatte.

„Alles wird gut“, schwor sie sich, als sie ihren Mietwagen am Veranstaltungsort parkte.

So musste es sein.

Nichts hätte Amy davon abhalten können, an dem einzigartigsten Tag im Leben ihrer Freundin für Maya da zu sein. Nicht der Regen, der zu guter Letzt begonnen hatte, aus den dunklen Wolken zu prasseln, wobei die Tröpfchen sich innerhalb weniger Sekunden in einen senkrechten Fluss verwandelt hatten.

Und er ganz gewiss nicht.

Den Drang unterdrückend, in ihren Wagen zurückzukehren und davonzufahren, rannte Amy durch die sich rasch bildenden Pfützen auf dem Parkplatz auf die Eingangstür zu. Sie streifte ihre High Heels ab, damit sie sich schneller bewegen konnte und tat ihr Bestes, um zu ignorieren, wie sehr der Boden an ihren Füßen rieb. Aber es war genauso unmöglich, dem Regen zu entkommen, wie sich vorzumachen, dass die kleinen Kieselsteine vom Parkplatz nicht schmerzten.

Vor einigen Dingen kann man einfach nicht fortlaufen.

Und man kann auch nicht so tun, als würden sie nicht geschehen.

Ihre Kleidung war triefend nass, als sie schließlich an der Tür ankam und auf die Klingel drückte. So viel zum Thema „einen guten Eindruck machen“. Der Sturm hatte ihr Haar in ein wildes und unbändiges Durcheinander verwandelt, ihr Kleid klebte an ihr, ihre Füße waren verdreckt und über den Zustand ihres Make-ups wollte sie lieber gar nicht nachdenken.

Wäre es ein sonniger Tag gewesen, wäre die Hochzeitslocation wahrscheinlich einer der denkbar schönsten Orte gewesen: Das ehemalige Hotel stand im Mittelpunkt eines blühenden Gartens und ein Pfad führte zum kleinen Privatstrand hinab. Doch sie war zu nass und zu nervös, um heute irgendetwas davon schätzen zu können.

Als niemand auf das Klingeln antwortete, klopfte Amy mit der Faust gegen die Tür, um dem Regen endlich zu entkommen, dann hob sie den Blick zur kleinen Kuppel einer Sicherheitskamera über der Tür. „Kann mich bitte jemand reinlassen? Ich bin hier, um meiner Freundin bei ihrer Hochzeit zu helfen.“

Mit Erleichterung hörte Amy schließlich Schritte, dann ein Klicken und Aufschnappen, als jemand die Tür öffnete. Aber ihre Erleichterung war von kurzer Dauer.

Denn nur wenige Zentimeter vor ihr stand Travis Houston.

Mit seinem Körperbau wie ein Football-Spieler trug er einen maßgeschneiderten Anzug, der seine Stärke und Kraft genauso unterstrich, wie sein kurzer Militärhaarschnitt. Seine karamellfarbene Haut betonte seine dunklen Augen, die sie begutachteten. Sie wusste, dass er jede Einzelheit in sich aufsaugen würde, denn das hatte er schon immer getan.

Irgendwie fand sie ihre Stimme wieder. „Hallo, Travis.“

* * *

Amy Woodford.

Obwohl Travis sie auf der Sicherheitskamera gesehen hatte, konnte er immer noch nicht glauben, dass die schönste Frau, der er je begegnet war, auf der Türschwelle vom Married in Malibu stand.

„Darf ich reinkommen?“, fragte Amy, und erst da bemerkte Travis, dass er sie nur anstarrte, während sie weiter vom Regen durchnässt wurde, der vom Parkplatz herübergeblasen wurde.

Rasch wich er zurück. „Selbstverständlich. Komm rein. Ich suche dir ein Handtuch, damit du dich abtrocknen kannst, und vielleicht auch eine Decke.“

Im Laufe seiner Karriere hatte er Paparazzi und Menschenmassen, die außer Kontrolle zu geraten drohten, ohne mit der Wimper zu zucken abgeblockt. Amys Anwesenheit jedoch warf ihn aus der Bahn.

Travis reichte ihr erst ein Handtuch aus dem Wäscheschrank und dann eine Decke, die sie sich – bemüht darum, sich aufzuwärmen – umwickelte, bevor er sie in sein Büro brachte. Er setzte für sie beide einen Tee auf, einerseits, weil es ein guter Weg war, um wieder etwas Wärme in ihren Körper zu bringen … andererseits, weil er etwas brauchte, um seine Hände zu beschäftigen, damit er dem Drang nicht nachgab, sie in seine Arme zu ziehen. Noch immer zitterte sie leicht, als sie ihre Hände um die Tasse Pfefferminztee legte und einen Schluck nahm.

„Was machst du hier?“, fragte er, wobei die Überraschung über das Wiedersehen mit ihr seine Stimme schroffer als sonst klingen ließ.

„Ich bin die Trauzeugin auf der Hochzeit meiner Freundin Maya dieses Wochenende“, antwortete Amy. „Sie konnte nicht von der Arbeit weg, deshalb bin ich von Michigan hergeflogen, um sicherzustellen, dass die letzten Details stimmen.“

Travis verdaute die Information schweigend. Er hatte sich davon abgehalten, nach Amy zu suchen, nachdem sie Los Angeles verlassen hatte, denn ansonsten wäre die Versuchung zu groß gewesen, in ein Flugzeug zu steigen, um ihr zu folgen. Und sie anzuflehen, zu ihm zurückzukehren.

„Ich habe nicht damit gerechnet, dass du hier so auftauchst“, gab Travis zu.

„Das sehe ich“, erwiderte Amy mit unergründlichem Gesichtsausdruck.

„Was ich damit meine“, stellte er klar, „ist, dass ich mich nicht entsinnen kann, deinen Namen auf der Gästeliste gesehen zu haben.“

„Ich habe den Namen Amy Willington für Mayas Gästeliste verwendet“, sagte sie mit leiser Stimme.

„Du bist verheiratet?“ Der Gedanke, dass sie sich in jemand anderes verliebt hatte, lastete bleischwer auf Travis’ Brust.

„Nein, ich bin nicht verheiratet.“

Die Erleichterung, die über ihn hereinbrach, war so kraftvoll wie die Wellen, die an den Strand spülten.

„Ich wusste, dass du hier arbeitest“, fuhr sie fort, „und ich wollte niemandem Probleme bereiten, deshalb habe ich den Mädchennamen meiner Mutter benutzt.“

„Dich wiederzusehen ist doch kein Problem“, versicherte er ihr. Und doch fühlte sich sein Herz an, als wäre es auf der Achterbahn, aber zumindest empfand er wieder irgendetwas. Ganz anders als die Taubheit der letzten drei Jahre. „Wie ist es dir ergangen?“

„Ich habe die Chance bekommen, in Michigan zu malen, nachdem …“ Sie ließ ihre Worte verebben, da sie offensichtlich nicht über das sprechen wollte, was zwischen ihnen vorgefallen war. „Also habe ich sie ergriffen.“

Travis wusste, dass Amy die Kunsthochschule entgegen den Wünschen ihrer Eltern besucht hatte – und trotz deren Missbilligung ihrer Berufswahl. Er war immer stolz auf sie gewesen, weil sie ihren Träumen folgte. „Super, dass das mit deiner Malerei so gut läuft. Ich habe immer gewusst, dass es so sein würde.“

In ihren Augen blitzte ein Gefühl auf, bevor sie wieder dicht machte. „Eigentlich habe ich bisher noch nicht so richtig viel verkauft.“

Travis hatte nicht damit gerechnet, das zu hören. Amy war so talentiert und so entschlossen. Wenn irgendjemand es verdient hatte, Erfolg mit seiner Kunst zu haben, dann sie. Er hätte sie gern gefragt, was geschehen war und warum nicht alles so lief, wie sie es sich erhofft hatte. Aber er schaffte es nicht. Genauso, wie er es nicht schaffte, seine Arme auszustrecken, um sie zu umarmen. Denn er hatte kein Recht mehr, das zu tun.

Auch wenn seine alten Gefühle unter der Oberfläche brodelten und er sich von ihr angezogen fühlte, war es einfach Fakt, dass er ihrer nicht wert war.

Das war er nie gewesen.

Außerdem war es offensichtlich, dass Amy sich nicht wohl in ihrer Haut fühlte, wenn sie über ihre Malerkarriere sprach. Selbst in die Decke eingewickelt sah sie jetzt weitaus weniger entspannt aus als vorher, als sie bis auf die Haut vom Regen durchnässt vor der Tür gestanden hatte.

„Maya hat mich gebeten, einen Blick auf das Programm für die Trauung und den Empfang zu werfen. Ich weiß, dass die anderen Mitarbeiter schon Arbeitsschluss haben, aber wenn es irgendwie möglich wäre, dass du es mir zeigst, wäre ich dir sehr dankbar.“

Obwohl er wusste, dass es sinnvoll für sie war, wieder zum Geschäftlichen zurückzukehren, fiel es ihm trotzdem extrem schwer, seine Enttäuschung darüber zu verbergen, dass sie nichts Weiteres über sich selbst erzählte. „Ja, natürlich.“

Amy behielt die Decke um sich und folgte Travis in Megs Büro, wo sie sich die detailgetreuen Zeichnungen für die Trauung und den Empfang sowie die Pläne für die Beleuchtung ansehen konnten. Es gab auch Stoffmuster und Zeichnungen von den ausgewählten Blumen.

Amy hob die Bilder ins Licht und schaute sie sich mehrere Minuten lang aus verschiedenen Perspektiven an. Schließlich sagte sie: „Egal, wer das hier erstellt hat: Er ist ein Genie. Die Zeichnungen und das Designverständnis sind erste Klasse.“

„Meg ist eine hervorragende Designerin“, stimmte ihr Travis zu. „Kannst du morgen wiederkommen, um bei einem Treffen mit ihr und den anderen den Plan im Einzelnen zu besprechen? Bis neun Uhr müssten alle hier sein.“

„Neun klingt gut.“ Als sie in seine Augen aufschaute, ertappte er sich dabei, zu hoffen, sie möge noch etwas mehr sagen – vielleicht darüber, dass sie ihn vermisste oder dass sie hoffte, sie könnten es noch einmal miteinander versuchen. Aber zu guter Letzt sagte sie einfach: „Danke, dass du mich reingelassen und mir die Pläne gezeigt hast. Wahrscheinlich hätte ich nicht so spät vorbeikommen sollen, aber ich konnte nicht bis morgen früh warten, um kurz einen Blick auf die Sache zu werfen.“

Travis wusste, dass er ihre Worte für bare Münze nehmen sollte. Und doch konnte er nicht umhin zu hoffen, dass der wahre Grund für ihr Kommen an diesem Abend nicht der war, dass sie ihrer Freundin bei deren Hochzeit behilflich sein wollte, sondern dass sie ihn sehen wollte.

Jetzt, wo sie hier war und schön und strahlend wie immer vor ihm stand, wollte er sie nicht so schnell gehen lassen. Schließlich war so viel Zeit vergangen.

Zu viel.

Als er sie zur Tür begleitete, konnte er es deshalb nicht bleiben lassen zu fragen: „Hättest du Lust etwas essen zu gehen?“

Amy blinzelte ihn an und sah für einen Augenblick verblüfft aus. Und für den Bruchteil einer Sekunde in Versuchung geführt. Doch dann schüttelte sie den Kopf. „Ich habe im Flugzeug gegessen. Danke für deine Hilfe heute Abend. Wir sehen uns morgen.“

Bevor er sich versah, hatte sie die Decke abgestreift, sie in seine Hand gedrückt und sich ins Auto geflüchtet. Und dann war sie weg.


Kapitel 2


Travis blieb noch lange, nachdem Amys Wagen verschwunden war, in der Tür stehen. Erst als es endlich aufhörte zu regnen, wandte er sich ab, um für die Nacht abzuschließen.

Die Sicherung der Location war ein einfaches Verfahren: Man musste Alarmanlagen einschalten und kontrollieren, dass Türen richtig abgeschlossen waren. Doch als er den Code für das Alarmsystem zum dritten Mal eingeben musste und seine Finger die Zahlen fast wieder verfehlten, war es unmöglich, so zu tun, als hätte ihm die Begegnung mit Amy heute Abend nicht schwer zu schaffen gemacht.

In den letzten drei Jahren hatte er sein Bestes getan, um glücklich zu sein. Es hatte sogar hier und da Momente gegeben, in denen er den Eindruck gehabt hatte, Erfolg zu haben. Seine Arbeit als Sicherheits­beauftragter beim Married in Malibu hatte mehr als alles andere dazu beigetragen, seine Gedanken von der Vergangenheit abzulenken.

Aber jetzt, wo Amy zurück war?

Er konnte ihr nicht in die Augen schauen und nichts empfinden.

Und genausowenig konnte er verhindern, dass die verdrängten Erinnerungen an den Tag, an dem er sich in sie verliebt hatte, wieder an die Oberfläche traten.

* * *

Drei Jahre zuvor …

Der Bauernmarkt in Malibu war so überfüllt mit Menschen, die Obst und Gemüse aus biologischem Anbau kauften, dass er fast nicht hörte, wie sein Name gerufen wurde.

Als er sich umdrehte, entdeckte Travis überrascht die hübsche Empfangsdame aus seinem Fitnessstudio, die ihm zuwinkte. Ihr Name war Amy und von Anfang an hatte ihre liebevolle und warme Art ihn fasziniert. Heute sah sie in Jeans und einem marineblauen T-Shirt, das zu ihren Augen passte, bezaubernd wie immer aus.

Gerade machte er sich auf den Weg in ihre Richtung, als ihre Einkaufstüte riss, sodass Aprikosen und Äpfel und Kartoffeln herausfielen und über den Boden rollten. Travis‘ Körpergröße war ein Pluspunkt, als er an ihre Seite eilte, denn die Menge hatte keine andere Wahl, als eine Gasse zu bilden, um ihn durchzulassen.

„Hier“, sagte er, als er sich neben ihr auf den Boden hockte, um das Obst und Gemüse aufzuheben, „ich helfe dir.“

„Das war jetzt nicht gerade der Eindruck, den ich machen wollte“, sagte sie und ihre Wangen röteten sich, als sie zu einem Apfel griff und ihn in ihre Tasche steckte.

Travis legte den Kopf schief. „Du wolltest Eindruck auf mich machen?“

„Ich meinte, wenn wir uns das nächste Mal sehen. Ich wollte nicht …“ Sie hielt inne und lief jetzt dunkelrot an. „Tut mir leid, das klingt jetzt so, als wäre ich eine Stalkerin oder so.“

Travis lächelte. „Ich hoffe, ich hätte es bemerkt, wenn du tatsächlich eine Stalkerin wärst. Schließlich ist es mein Job, Stalking zu verhindern.“

„Das stimmt“, sagte Amy und erwiderte sein Lächeln.

Nachdem sie alles eingesammelt und die Tasche in ihrem Kofferraum verstaut hatten, überraschte sie ihn erneut. „Darf ich dich auf einen Kaffee einladen, um mich zu bedanken?“

„Ich habe gern geholfen.“ Travis wollte nicht, dass sie dachte, sie wäre ihm etwas schuldig. „Aber ich trinke trotzdem gern einen Kaffee mit dir.“

Einen halben Häuserblock weiter fanden sie ein Café und Travis entschied sich automatisch für eine Nische mit Blick auf die Tür und einem leichten Zugang zu den Hinterausgängen. Als Bodyguard war das eine Gewohnheit für ihn.

„Das ist ein fantastischer Platz“, sagte Amy. „Das Licht fällt hier so perfekt durch das Fenster herein.“

Sie sah die Welt auf eine Weise, die nichts mit Sicherheit oder Vorsichtsmaßnahmen, sondern ausschließlich mit Schönheit zu tun hatte. Obwohl er in der Vergangenheit seine Lektion mühsam gelernt hatte, fühlte sich Travis von ihrer optimistischen Sichtweise angezogen.

Nachdem sie einen Mokka mit Schokosplittern bestellt und er sich für einen Espresso entschieden hatte, holte sie einen kleinen Zeichenblock aus ihrer Handtasche. „Macht es dir etwas aus, wenn ich dich zeichne?“

Noch nie hatte ihn jemand so etwas gefragt. Und auch wenn er sich wunderte, warum sie wohl ausgerechnet ihn zeichnen wollte, stürzte sie sich auf sein Nicken hin in eine Skizze.

Er hatte immer geglaubt, Künstler wären verschlossen, introvertiert, mehr auf das konzentriert, was in ihrem Kopf vor sich ging, als auf die Menschen um sie herum. Aber wenn Amy malte, war es offensichtlich, dass sie äußerst gewillt war, in die Welt einzutauchen, sich auf sie einzulassen und sie zu erkunden.

„Darf ich es sehen?“, fragte Travis.

„Gleich. Ich muss nur noch ein paar kleine Details hinzufügen.“

Nichts an Travis war klein, also konnte er sich nicht vorstellen, was es war, das sie sah und andere nicht. Aber als sie wenige Minuten später den Block umdrehte, zeigte ihre Skizze kein grüblerisches – oder womöglich sogar ein bisschen Angst einflößendes – Bild von ihm, sondern er lächelte. Und er wirkte überraschend aufgeschlossen.

Sah sie ihn tatsächlich so?

„Ich hoffe, es gefällt dir“, sagte sie mit plötzlich schüchterner und unsicherer Stimme.

„Und ob“, sagte er. „Ich bin nur nicht daran gewöhnt, mich so zu sehen.“

„Wie?“

Fast hätte er gesagt: glücklich. „Lächelnd und entspannt.“

„Das steht dir gut.“

Flirtete sie ihn da gerade an?

Und wenn ja, sollte er auch mit ihr flirten?

Stattdessen sagte er: „Deine Eltern müssen wirklich stolz auf dein Talent sein.“

Da schwand Amys Lächeln leider. „Stolz ist wohl das falsche Wort. Beschämt trifft es eher.“

„Beschämt?“ Er verbarg seine Verwirrung nicht. „Warum sollten sie beschämt sein, wo du doch so talentiert bist?“

„Sie haben weder Zeit noch Achtung für Kunst.“ Amy, deren inneres Licht jetzt nicht mehr so hell leuchtete, schloss ihren Zeichenblock und steckte ihn wieder in ihre Tasche. „Alle in meiner Familie haben anständige Jobs. ,Echte‘ Jobs.“ Sie benutzte die Hände, um das Wort in Anführungszeichen zu setzen. „Dafür braucht man einen Abschluss in BWL oder Jura. Als ich mich entschieden habe, die Kunsthochschule zu besuchen, waren sie gar nicht glücklich.“

Travis kannte familiäre Probleme nur allzu gut und wusste, wie schlimm sie sein konnten. Deshalb musste er fragen: „Was haben sie gemacht?“

„Sie haben sich von mir abgewandt“, sagte Amy und versuchte, mit den Schultern zu zucken, als wäre ihr das gleichgültig, was aber offensichtlich nicht stimmte.
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